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UmUJl Treue Licve.ES tat ihm förmlich weh. sie jetzt
so tief sinken zu sehen. . .

Denn darüber konnte er. je län
ger er sie beobachtet, nicht im Zweifel

Unsere

Schliittmliflkr-Vffttl- k

Einst uud jetzt.

Wie der ewibner der dkvischkn lNeichl

iavptstadt Lilves: feiert.

D! letzte Nacht eine Jahre soll
te im Grunde den Menschen noch
deutlich stimmen und ihn veranlassen,

Forks befreiende Tit.

Srlnnee! tn eint denkwürdige lSege
ien ,kit d,r 100 Jahren.

Wohl kein Ereignis hat in den De
jem'bertagen vor hundert Jahren die
Gemüter so aufzuregen vermocht, wie
AorkS Abfall: Auf der einen Seite

if
(I j ifgfi
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Eine Hch;rlt in Stckl,,lm mit r,
tischkk ,rgkschichle.

In Stockholm fand dieser Tage
die Hochzeit eine PaareS statt, an
der beinahe die ganze Stadt lebhaf
ten Anteil nahm. Baron Azel von

Taraß, der letzte Sprosse eines der
ältesten schwedischen Adelsgeschlechter,
führte ein Fräulein Hella Gyllström
zum Altar.

Diese Ebeschließuna hat eine höchst

romantische Vorgeschichte, durch sie

wirb eine Brautzeit beendigt, du
bxt volle Jahrzehnte gewährt hat
Anfang der achtziger Jahre gehörte
Fräulein Gyllsirom zu den gefeiert
sten Bühnenschönheiten Stockholm!
Baron Arel von TaraS, damals ein
junger Offizier, galt als einer der
elegantesten und reichsten Kavaliere
der schwedischen Hauptstadt. Der
Baron trat zu Fräulein Gyllström
tn zarte Beziehungen: das ansang
lich nur lockere Band, daS die beiden

verknüpfte, wurde dann immer fester
und Herr von TarcrS fühlte allmah
lich eine tiefe Neigung zu feiner
Freundin erwachen. Eines Tages,
gelegentlich eines gemeinsamen Aus
rittes. als das Pferd des Barons
scheute, rettete Fräulein Gyllström
lhrem Galan durch ihre Geistesge
genwart und Kühnheit das Leben.

Aus Dankbarkeit beschloß Azel. sei
ner Retterin die Hand für das Le

ren zu reichen. Er sand aber uner
wartet heftigen Widerstand bei sei

ntu Eltern, die in die geplante Hei
rat unter keinen Umständen willigen
wollten und der Braut ihres Soh
nes sogar das Haus verboten. Hella
Gyllström. durch die Zurückweisung
aufs tiefste verletzt, war zwei Tage
darauf aus Stockholm spurlos ver

fchwunden. Der junge Baron aber
konnte sie nicht vergessen und wurde
mit der Zeit vor Schmerz über ihren
Verlust trübsinnig

Sechs Jahre spater starben kurz
hintereinander die Eltern des Ba
rons, und Axel faßte den Entschluß,
die Auserwählte seines Herzens zu
suchen. Von Stadt zu Stadt führte
ihn der Weg, nirgends war Hella
Gyllström zu entdecken. Arel von

Taras brachte in Erfahrung, daß sie

Europa längst verlassen hätte und
unter angenommenen Namen MseitZ
des Ozeans aufträte. Er bereiste der
Reihe nach alle Weltteile, immer for
schend, immer hofsend, die Geliebte
eines Tages auffinden zu können.

Endlich war sein rastloses Bemühen
von Erfolg gekrönt: eines Tages

der Baron im Theater in
Melbourne in Australien die

Sie wollte anfänglich von
feinen neuen Bewerbungen nichts wis-se- n

und erklärte, mit der Vergangen-hei- t
endgültig abgeschlossen zu haben.

Allein 'durch seine Beharrlichkeit rt,

gab sie dann doch ihr Jawort,
so daß nach dreißigjähriger Warte-ze- it

nun endlich die Hochzeit des

Brautpaares, dessen Haare längst
schon' ergraut waren, stattfinden
konnte.

Neuer Rekord.

Ter Höhenflug des LuftschifferS GarrvS
in Tunis.

Ueber Garros letzten Höhenflug
wird aus Tunis berichtet: Bei seinem
dritten Versuch eroberte kürzlich der
Flieger Garros mit 5801 Meter den

Höhenrekord; er war zu diesem
Zwecke nach Tunis gekommen, in der

Hoffnung, daß er bei der milden
Temperatur das schwere Ziel, nach
dem er strebte, erreichen ivürde. Ge

gen mittag versammelte Garros, er

mutigt durch ein prächtiges Wetter,
einen Himmel von wunderbarer Klar
heit, eine strahlende und warme Son
ne, die Mitglieder des Komitees, das
seinen Versuch patronierte, und be

gab sich in den Hippodrom Kassar
Said, der in einen Aerodrom

worden war. Unter der Lei-tun- g

der Mitglieder des Komitees
und der Vertrete: der P'.esse schritt
man rasch zur Versiegelung des

Um 12 Uhr 1 Min.
steigt Garros in prächtigem Fluge in
die Höhe. Sieben Minuten später
war er trotz der Klarheit und Durch-sichtigke- it

der Atmosphäre den Blicken
entschwunden und selbst mit den be-st-

Ferngläsern nicht mehr zu ent
decken. Nun begann das Warten,
wobei Hoffnung und Angst ständig
wechselten.

Je langer die Abwesenheit des küh
nen Piloten dauert, desto größer wird
die Angst,

.
zumal

.
da sogar seine

'
Leute

ernstlich unruhig wurden. Eine Stun-d- e

war seit dem Beginn des Aufstie
aes verronnen, und man lab den
unerschrockenen Flieger noch immer,
nicht wieder auftauchen. Endlich, um
1 Uhr 15 Min., kommt der Mo ,

noplan im Schwebeflug aus den I

Wolken hervor. Ein Seufzer der i

Erleichterung weilet jede Brust, und
man stürmt zur Landungsstelle. In
dem Augenblick, wo der Flugapparat
wieder den Boden berührt, ist es 1
Uhr 20 Min. Ich bin bis zu 5801
Meter gelangt", ruft Garros freudi".
Ich habe wieder meinen Rekord".
Er beiak ikn bekanntlick srüb?
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rRa. bat weiß ich schon. Da

Grauchen G'.i kein Angst zu ha
den.'

Sie begleite! Hmpel noch tril an
die Gartentür. Tort saai sie: ffiif
sen Sie auch schon. morgen kommm
die Hkirsclastn aul dem ersten Stock

oben zurück. Ter Herr Major war

skslern bei mir und sagte, ich solle
die Wohnung instand setzen.

,Go? Ich dachte, sie seien erst kurz,
lich auf Sommerfrische qogen?"

Ja. Aber dem flnädiaen Fräu
lein soll die Luft dort nicht bekom

wen. Ich glaube, sie werden anders'
wohin gehen später der Herr Ma
jor redete wenigstens so dergleichen
Vielleicht ist es auch ivegen dem. daß
ich von dem ttcsvenst in der Nabl
sehen Wohnung schrieb und daß ich

nicht mehr allein im Hause bleiben

wollte. .

Hempel achtete kaum auf daö Ge

schwäh der Alten. Sein suchender
Blick war durch die Straße geglit
ten.

.Gibt eS da keinen Wagenstand in
der Nähe?" fragte er plötzlich. .Ich
möchte gerne fahren.

Der nächste Stand ist ziemlich
weit. Aber da fchräg gegenüber
wohnt ein Fuhrwerksbefiher. der fast
immer ein Gefährt zu Hause stehen
hat. Ich habe es neulich auch für
Dr. Richter geholt wenn Sie
wünschen

.Nein, danke. Ich lernn ja selbst

hinüber gehen", sagte der Detektiv
rasch. .Adieu. Frau Moser!"

Diesmal hatte seine Vermutung ihn
vlso nicht getäuscht: er wußte nun,
wie Richter, auf die Bahn gekommen
war. Und daS hatte er mit seiner

Frag bweckt.
,EZ läßt mir nun einmal keine

Ruhe", dachte er, hastig über die

Straße dem kxzeichneien Hause zu

schreitend, .ich muß wissen, ob er da-ma-

auch wirklich abgereist ist?
Schließlich könnte er sich ja immer
noch schon vorher einen zweien Tor
schlüssel haben anfertigen lassen."

Ein glücklicher Zufall wollte es,

daß er nicht nur ' wirklich ein e

fährt in Bereitschaft fand, sondern
auch denselben Kutscher bekam, der
Richter nach dem Südbahnhof gefah
ren hatte.

Der Mann erinnerte sich der Fahrt
.ganz genau, da er den jungen Sprach
gekehrten ja vom Ansehen kannte und
außerdem ein glänzende? Trinkgeld
erhalten hatte.
"Durch unauffällig und geschickt ge

stellte Fragen brachte Hempel heraus,
daß Dr. Richter in der Tat ein Bit
ltt gelöst und fünf Minuten später!
mit dem auS Körnten kommenden

Eilzug weitergefahren war.
Der Kutscher war nämlich am!

Bahnhof geblieben, um gleich etwaige
Passagiere mitnehmen zu können, hat
te aber keine Fuhre bekommen und
von seinem Kutschbock aus durch die

MaStüren der Halle einen Teil des

PerronS übersehen können.

Trotz all dem gab sich Hempel
in seinem Innern noch nicht ganz
zufrieden. Das einmal erwachte

Mißtrauen wollte nicht zur Ruhe
kommen.

So entschloß er sich zu einem letz

ten Schritt. Er gab ein Telegramm
an die von Richter angegebene Adresse

auf r-- in dem er anfragte, wann

Dr. Richter nach Graz zurückkehre.

Ein Fachkollege wünsche ihn in einer
wissenschaftlichen Angelegenheit um

sein Urteil zu fragen.
Nun mußte eS sich ja zeigen, ob

die Wiener Adresse richtig war. Er
bezahlt die Rückantwort und begab
sich dann nach seiner Wohnung, wo

nen
et die Hausbesorgerin verständigte,
daß er ein Telegramm auf den Na
men .Dr. Mittler" erwarte.

Zwei Stunden später lag die Rück
An

antwort vor ihm.
, .Kann wegen Krankhisiall in

der Familie erst in einer Woche in

Graz eintreffen. Wenn dringend, bitte nur
um briefliche Darlegung. ler

D. Richter".
Nun war 3 klar: SilaS h?tte eine

falsche Spur verfolgen wollen. Dr.
Richters Angaben entsprachen der

Wahrheit, er hatte wirklich die Ab wie
ficht, zurückzukommen, die angebene
Adresse war keine fingierte gewesen. s,n

Welches Glück, daß die Sache
sich so rasch aufklärte und ich keine tut.
Zeit dabei verlor", dachte Hempel.

Dann beschloß er, WaSmut auf
zusuchen. ihn von dem Einbruch in

der Rablschen Wohnung zu verstän

digen und seine Ansicht darüber zu
hören.
'

Auch der Zettel, den er Ui den

Ohrringen gefunden hatte, ließ ihm er
keine Ruhe. Da sie ausdrücklich als
.Eigentum" EislerS bezeichnet waren, von
mußte er doch irgend eine Aufklärung
darüber geben lönwMl

VI l.
CS war inzwischen Abend gewor

den. Im Bureau war Wasmut sicher

nicht mehr. Hempel suchte chn also
in seinem Heim auf, hörte dort aber

von der Wirtschafterin, daß ihr Herr
mit Bekannten im Restaurant .Tha
Na" speise.

SrnRcnöcrfl.

lkrich lilienfmit.

sprechen mußte er ihn heute noch!

Er machte sich also auf den Weg
nach der Stadttheater .Restauration,
wo er den Untersuchungsrichter wirk
lich im Freundeskreis antraf .

Während die Herren ""zusammen
ruckten. u ihm Platz zu iiuidVn, all

Hempel Blick zerstreut über die voll
besetze Glasveranda hin.

Plötzlich stutz! r. Gar nicht wei

von ihrem Tisch entkernt san ein
kleine esk,schaft von vier Personen
Ein ältere Ehepaar, ein jüngerer,
sehr schneidig und vornehm aussehen
der Herr von militärischer Haltung,
und Melitta v. Brankow!

Ja. sie war S wirklich. Ihre
blauen Märchenaugen, die gelangweil
berumfahen. begegneten jetzt den sei

ncn. Sie zuckte kaum merklich zu
sammen und errötete dann Uq.

Wasmut. der HempelS Blick gefolg
war. lächelte.

.Ah Du haft sie auch gleich ent
deckt" flüsterte er ihm zu. .Wirklich
ein Prachtweib. daS muß man sagen
Aber. . . la doniia e mobile.

.Was weinst Du damit?"

.Na. daß sie offenbar ihre
höchst übereilte Torheit, sich mir als
.Braut" EislerS vorzustellen, emze
sehen hat und si nun . . . gutzuma
chen sucht."

.Jen verstcbe Dich noch immer
nicht!"

Wirklich? Und ein Blinde: kann
doch sehen, daß der Anbeter an ihrer
linken Seite nicht das Aus ehen
eines hoffnungslosen Liebhabers hat!'

.Unmöglich!"

.Was?"

.Das sie. . ." Hempel starrte ver
wirrt nach dem Tisch hinüber, an
dem Melitta, die sich wieder ganz
gefaßt hatte, nun wirklich mit lie

benswürdigstem Lächeln der Unter

Haltung ihre? Nachbars zu lauschen
schien.

War eS denn möglich? Er sah sie

noch im Geiste vor sich, wie sie mit
tranennassen Augen wenige Tage zu
vor vor ihm aestanoen und von
ihrer Liebe zu Eisler gesprochen hatte.
.die nichts ertöten und kein Wl
verstand besiegen könnte". . . wie sie

sagte!
WaS war inzwischen geschehen?
Hatte irgend etwas ihren Glauben

an seine Unschuld erschüttert?
Aber auch dann! Auch dann! Man

wirft sich doch nach solch grausamer
Enttäuschung nicht lachend dem nächst
besten Anbeter in die Arme!

Melitta v. Brankow wenigstens
schien ihm nicht aus diesem Holz ge
schnitten.

.Wer ist denn der Mensch über

Haupt?" fragt er nach einer Pause.
.Ein Herr v. Kreutzen, Besitzer

der Herrschaft Schwanfelde bei Bu
chenberg. Darum hat er, der Alte,
offenbar dort Sommerfrische genom-me- n.

Wie eben vorhin an unserem
Tisch erzählt wurde, bewirbt sich

Kreutzen schon lange um die schone

Melitta, und Papa Brankow. der
außer dem kleinen Haus in der Berg
gasse nur seine Pension hat, setzte sich

von Anfang an lebhaft für die Ber
bindunq ein. UebrigenS begreiflich.
Kreutzen ist Millionär, von Adel und
diente seinerzeit alS Leutnane bei
den Dragonern. Ein ganz paffend
Parti also für die schöne Melitta."

.Aber sie! Wi kann sie jetzt

gerade jetzt? Rein, ich glaub eS

nicht!"
.Bedenke ihre Lage: sie hatte eine

heimliche Liebschaft mit Eisler. Jr
gend etwaS sickert da doch immer bei

aller Vorsicht in die Oeffentlichkeit
durch. Und durch ihren unüberlegten
Besuch bei mir, und die dabei im
ersten Sturm des Mitleids abgegebe

Erklärungen hat sie sich heillcS
kompromittiert. Dann kam der Rück

schlag. Sie begriff oder man
m?cht ihr beqreislich, waS sie getan.

Eislers Schuld glaubt heute die

ganze Stadt wenn sie nicht will,
daß man spöttisch mitleidig mit den

Fingern nach ihr zeigt, so gibt eS

inen Weg. den Leuten die Mäu
zu stopfen: sich ehemöglichst mit

einem andern zu verloben. Man kann
dann dreist behaupten, das Uebrige
wär Klatsch gewesen."

.DaS wär ebenso niedrig und seia,.

Fräulein v. BrankowS erstes

Eintreten für Eisler hochherzig gewe
ist!"

.Bah Du siehst, daß sie es
Vielleicht halb gezwungen und

innerlich widerwillig aber doch

tut!"
Hempel versank in düsteres Nach

denken.

Er war, Junggeselle und hatte nie

besonders viel von Frauen gehalten.
Aber er war auch darin Idealist. WaS

der Mehrzahl nicht zutraute. daS
erwartete er in um so höherem Maße

einzelnen Ausnahmsqeschöpfen:
Tiefe. Charakter und Güte!

Hin und wieder waren ihm solche

Frauen begegnet im Leben. Seine
eigene Mutter, der er eine wahrhaft
schwärmerische Liebe über daS Grab
binaus bewahrte, hatte den Neigen
eröffnet.

Und Melitta v. Brankow sibien ihm

gleich im ersten Augenblick ihrer Be

kanntschaft gleichfalls zu diesen AuS

nahmen zu gehören .

sein: Herr v. Kreutzen unterhielt sich

mit ihr wi ein schon fast deklarierter

Bräutigam.
Er gab sich kein Muhe, seine Ver

liebtheit zu vktbtkgcn, und Mtlitta
schien dicS ganz fe,bstoerständlich zu
finden.

Tr Major, den Hempel nun zum
erstenmal sah. strahlte, und strich
sich alle Augenblicke seinen buschi

gen. grauen Schnurrbart mit der zu
friedenen Siegermiene eines Kämp
fers, der seinen Willen durchgesetzt
hat.

Frau v. Brankow allein schien nicht

aanz auf der Höhe der allgemeinen
Stimmung. Sie sah blaß und ab

gespannt auS und blickte schweigend
vor sich hin.

Und einmal schien es Hempel, als
streife ihr Blick die Tochter in einem

seltsamen Gemisch von Angst, Stau
nen und Unruhe.

Melitta vermied es geradezu, zu
ihm herüberzusehen. . . Schämte sie

sich vielleicht doch?
Der Detektiv wurde aus seinem

Grübeln aufgeschreckt durch die Wen

dung. welche daS Gespräch jetzt neben

ihm nahm.
Wie begreiflich, hatte man auch

hier von dem Mord gesprochen, der

die Gemüter der ganzen Stadt noch
in Atem hielt.

Und einer der Herren brachte nun
das Gespräch auf Eislers Mutter.
die er ziemlich gut gekannt hatte,'
denn sie wohnte bis zu ihrem Tode
in einem ihm aehongen Hause.

Er bezeichnete sie als eine durch
und durch anständige, wenn auch

sehr einfache Frau, die mit zärtlicher
Liebe an dem einzigen Sohne gehan
gen habe.

Ein Gluck, daß sie seinen Fall
jetzt nicht mehr erlebt hat", schloß
der Herr. .Es hätte ihr daS Herz
gebrochen. Sie arbeitete Tag und

Nacht, um ihn nur ja nichts von

ihrer Not merken zu lassen. Und
diese Not war, besonders in dn
letzten Jahren, wo sie schon kränkelte,
so qroh. daß die arme Frau geno

tigt war. die letzten Stücke einer des
seren Vergangenheit zu verkaufen.
Ich erinnere mich noch gut, wie sie

mir eines Tages weinend die Ta
chenuhr ihres Vaters anstatt dS

Zinses brachte. .Es ist mein Lieb
stes und mein Letztes, was ich

habe", sagte sie. Vater hat zehn

Jahre Pfennig für Pfennig dafür zu
rllckgelegt, und er wollte, daß ich sie

nie auS den Händen gebe. Aber nun
seht es ja wohl nicht mehr. Da
möchte ich sie wenigstens bei Ihnen
wissen. Herr Münzer."

.Wie ich aus den Akten ersah ,

aate Dr. Wasmut, war ihr Mann
einmal Schirmfabrikant in Wien und
in guten Verhältnissen. Es ist fon
derbar, daß sie so ganz herunterkam.
Wissen Sie etwas Näheres darüber,
Münzer?"

Ja, sie erzählte mir einmal da
von. Der 'mann leineie urg azasi
ür einen Freund, und da dieser nicht

zahlen konnte, mußte Eisler für ihn
zahlen. DaS war sein Ruin. Er
konnte nachher reinen Ponen meyr
inden und brachte sich Mit kleinen

Aushilfediensten kümmerlich fort.
Die Frau vermietete Zimmer. AlS
Eisler einige Jahre spater slaro.
übersiedelte sie mit dem Kinde hier
her."

Merkwurdla. dak ihr 0 alte
Rabl nicht besser unier die Arme

gr'.ff! Sie hat doch in recht anstän

diges Vermögen hinterlassen!"
Das sie aber t tn oen leyien

zehn Jahren erwarb. Zu jener Zeit
war sie eld t niazis ais ine arme
Kleiderverleiherin. Erst als si zufäl

lig ein paar Antiquitäten in die

Hand bekam und mit großem Nutzen
an Liebhader weit: verkaufte, wandte
i sich mehr diesem Gebiet zu und

verdiente dabei viel. Sonst hätte sie

ja auch Eislers Ausbildung nicht auf
ich genommen.

Hempel hatte aufmerksam zuge
hört.

Das Rätsel der kostbaren Ohrge
ana er mae ie aui minoe nens

810.000 Kronen wurde dadurch
nur verworrener.

Wenn beide Frauen so arm wa

ren. daß die Eidler sich sogar schwe

ren Herzens von dem letzten Anden- -

en ihres Vaters trennte, warum
dachte sie nicht daran, die sicher
von viel entfernteren Vorfahren

ammenden Ohrgehänge zu vertäu
en?

Es wurde Mitternacht, eh man
an Aufbruch dachte. Fast zu gleicher
Zeit brach auch die andere Gesell

chaft auf und bestieg ein sehr eiegan
es Automobil offenbar Herrn v.

Kreutzen gehörend das sie in we

mgcn Sekunden den Bticten oer er

ren entzog.
Melitta batte dicht an ßempci

und Wasmut vorüber müssen, hielt
aber den Kopf hartnäckig nach der

entgegengesetzten Seite gewendet.

Wahr cheinlich wollte sie einen
Gruß vermeiden. '

(Fortsetzung folgt.)

Der Wert deö im zerflossenen
ah? in dieses Land l.ngcfuhrtcn

Kaffees und dcS Gummi' war der
elbe. nämlich je P100.000.V00.

D e r H a n d e I der Ver. Staaten
m,? lyren auneryaio oes m tianoes
icgenden Besitzungen bewertete sich

Jahre 1912 aus 5nv.vvu.00v. .

gleichsam eine Schlußrechnung aus
zustellen und in erwägen, wiev'kle
von seinen Plänen und Entwürfen
während dei sich vollendenden Jahre?
erfüllt wurden, wieviele zerschellten
rnd scheiterten. Woraus sich dann
folgern ließe, wieviel von neuentstan
denen Wünschen daS bevorstehende

Jahr zur Verwirklichung bringen
wird. Und in der Tat gibt eS ja
einige Silvcsterbrauche, denen der Ge
danke zugrunde liegt, der Zukunf
ein wen! in die Karten zu schauen
ein Zipfelchen vom Schleier ihres
geheimnisvollen Antlitzes zu lüften,
Früher gab es in Berlin, so plau
dert ein Korrespondent, kaum eine

Familie, wo man sich nicht am Cll
vesterabend mit Bleigießen bescbäs

tigte. AuS den Formen, die daS Blei
im Wasser annahm, ließ sich allerhand
vermuten und weissagen, waS zu

Späßen und Scherzen reichlich Ur
fache lieferte, namentlich, wenn junge
Mädchen im Hause waren, die vom
nächsten Jahre die Begründung eine?

eigenen Hausstandes erhofften. Dazu
aß man gefüllte Pfannkuchen und
trank dampfenden Grog. Punsch wd
Pfannkuchen sind noch geblieben, auf
oas Bleigießen jedoch sieht die Ju
gend von heute im Vollgefühl ihrer

4iw..rif' i l.Allinarung miiieioig yerao.
Das jetzige Berlin feiert Silvester

überhaupt nicht im Hause, sondern
im Restaurant. Alle Weinstuben, die

Sale der großen, valastartiqen Gast
böfe sind längst ausverkauft. Dort
setzt man sich um 8 Uhr. feierlich an
gkzogen, zu einem üppigen Supper
nieder. Die Speisekarte ist ausgcbo
den; es wird nur eine einzige Mahl
zeit zu festem Preise geliefert. Da
der Berliner jedoch zu der Menschin
art gehört, die von ihrem Gelde et- -

was haben will, so muß ihm das
Beste vom Besten voraesekt werden
Austern eröffnen die Reihe der Er
eignisse, Schildkrötensuppe schließt

lia) ihnen an, und Hummer a la Van-derbi- lt

darf, als dritter Punkt des

Programms, unter keinen Umständen
fehlen. So geht es dann fort. i:ber
Parfait von GLnseleber, getrüffrlte
Poularde und Stangenspargel bis
zur Eisbombe und warmen Kase
stanzen. Feierlicher Ernst liegt auf
den Zügen. So kostbare und seltene
Gerichte müssen mit Verstand qenos
sen werden. Plötzlich aber verlischt
das elektrische Licht als neckifckier

Hinweis, daß die Mitternachtsstunde
geschlagen, das neue Jahr begonnen
vor.

Und NUN kommt auf einmal Leben
in die guten Leutchen, die so steif
und wurdevoll dasaßen. Man tauscht
Glückwünsche, Männer küssen ihren
Frauen mit mehr oder weniger Gra
zve die Hand oder das Mündchen.
und die Stimmung wird lustiger,
ungezwungener. Ta und dort steuert
sie sich sogar zu einem Tänzchen
und es sollen Lokale in Berlin ezi

stieren, wo es dann gegen Morgen
grauen recht wild und stürmisch zu

geht. Durch die dicken Fensterscheiben
dringen die Prosit Neujahr fe

von der Straße gedampft hinüber,
begleitet von einem leisen Heulen und
Johlen, dem letzten Rest des ehemali
gen wüsten Silvestertrubels, dem
Herr von Jagow mit sehniger Faust
den Garaus gemacht hat. Die schönen
Zeiten sind vorüber, wo man in der

Silvesternacht Zylinder-Hllt- e ein
trieb und Droschenpferde ausspannte.
Der Berliner ist gesitteter geworden.
Er bereitet den Austern, dem Hum-me- r,

der Gänseleber und der getrüf
selten Poularde ein Massengrab in
seinem Innern, begießt eS reichlich
mit französischem oder deutschem
Sekt und läßt sich dann, so um drei
Uhr. vom Auto zu den heimischen
Penaien im fernen Westen tragen,
ganz davon überzeugt, einen neuen
Lebensabschnitt so standesgemäß er
öffnet zu haben, wie eS dem Wlt
städter im 20. Jahrhundert gebührt.

Bit, recht freundlich!

Der kleine Willi sollte zu Papa's
Geburtstag photographiert werden.
Die Mama war mit ihm zum Pho-tograph- en

gegangen, der seine ganze
Ueberredungskunft und alle seine Lie

benswürdigkeit anwandte, um Willie
zum Stillhalten zu bewegen es
half nichts. Schließlich bat er die

Mama, das Zimmer zu verlassen:
Ich glaube, wenn ich mit Ihrem

Söhnchen allein bin, komme' ich eher
an's Ziel."

Nach fünf Minuten war die. schwie-rig- e

Operation beendet und zwar, wie
der Photograph behauptete, außeror
dentlich erfolgreich.

Auf dem Heimwege fragte die Ma
ma:

Warum hast Du still gehalten,
nachdem ich das Zimmer verlassen
hatte?"

Warum? Weil der Mann zu mir
gesagt hat: Du nichtsnichiger Bengel.
wenn Du jetzt nicht auf der Stelle
still hälft, haue ich Dir rechts und
links hinter die Ohren, daß Dir Hö
ren und Sehen vergeht . . . und dann
war ich halt still." ,

Splitter., Wer Verse macht,
die angehen, ist deshalb noch lange
kein angehender Dichter " '

herrschte über ,e.n rasches und mu
tigei Handeln eitel Freude und Ju
bel. auf der anderen Seite dagegen
tiefer Groll und Bitterkeit. Bekannt
lich wurde der König von Preußen
am 24. Februar 1812 verpflichtet,
dem Kaiser Napoleon ein Hilfsheer
von 20.000 Mann gegen Rußland zu
stellen. Der Oberbefehl darüber wur
de anfänglich dem General von Gra
wert übertragen: als dieser aber
krankheitshalber vom Kriegsschauplatz
abtreten mußte, trat am 11. August
auf Empfehlung von Scharnhorst
Vor! an feine Stelle. . Dieser Mann
schien Alexander, dem Kaiser von
Rußland, wie geschaffen, um seine
von vornherein gehegte Absicht, die
Preußen für sich zu gewinnen, in die
Wirklichkeit umzusetzen. Sogleich be

auftragt er feinen General Essen,
den Gouverneur von Riga, sich mit
Nork in Verbindung zu fetzen, und
es sand auch bald nach der Schlacht
dei Borodino zwischen beiden eine ge
Heime Unterredung statt, die aber zu
keinerlei Ergebnis führte. Noch ein
mal, nach dem Abzug der Franzosen
auS Moskau, wandte sich Essen auf
Ersuchen Alexanders schriftlich an
Vork und forderte ihn auf, durch ei
nen kühnen Entschluß zum Retter sei-n- es

Baterlandes, ja vielleicht des qan
zen Deutschlands zu werden." Vor!
schwankte hin und her: gelang es. so
konnte er das Verdienst für sich in
Anspruch nehmen, dem Vaterland ei
nen unbezahlbaren Dienst erwiesen zu
haben; gelang es nicht, so hatte er
einmal seinen Kopf verwirkt: die

Konsequenzen aber, die seine Hand
lungsweise nach sich ziehen mußte.
waren vorläufig gar nicht zu Lberse
hen. So, tn der zu nichts fuhrenden
Pendklei Borks zwischen Recht und
Pflicht, setzte der Nachfolger Essens.
Paulucxl, die Bemühungen des er
steren, ihn zum Abfall zu bewegen,
weiter fort. Aork setzte nunmehr den
königlichen Hof von dem Borhaben
der Russen in Kenntnis und schickte

mit eingehenden Informationen erst
den Hauptmann v. Schack, dann den
Grafen Brandenburg und endlich den

Major von Seydlitz nach Berlin.
Seine Bitte an den König, ihm be

stimmte Befehle über sein Verhalten
vorzuschreiben, blieb jedoch unerfüllt.

Aorks Korps war gezwungen, sich

am 20. Dezember in Bewegung zu
etzen. Am 24. mußte er plötzlich halt

machen, da russische Reiterei und Ar
tillerie unter Führung des Generals
Diebitsch die Straße von Koliiniani
besetzt hielten. Dieser ließ Aork um
eine Unterredung bitten, schilderte ihm
die gänzliche Vernichtung der sran
zösischen Armee und stellte ihm an

eim, auf einen Neutralitatsvertraa
einzugehen.

Nunmehr faßte Fork den Ent
chluß, von Napoleon abzufallen uno

mit Rußland gegen ihn zu kämpfen,
Am 27. schickte er den Grafen Henk
kel von Donnersmarck nach Berlin,
durch den er dem König in einem

Schreiben die Sachlage mitteilen ließ.
Es war auch dü höchste Zeit zu han
dein, denn am 25. einen Tag spä- -

er, nachdem v. Donnersmarck die
Reise nach Berlin angetreten hatte
ersah er aus Briefen, die Macdonald
an Murat gerichtet hatte, die von den
Kosaken abgefangen wurden, daß
eine Verhandlungen mit Rußland im
ranzösischen Lager nicht unbekannt

geblieben waren, und daß man seine
owie die Gefangennahme der gleich

gesinnten Offiziere seines Korps be- -

chlossen hatte. Nun gab es kern

Zurück mehr, nur rasches Handeln
konnte letzt noch alles gutmachen. Er
ließ sofort Clausewitz rufen und sagte
zu ihm: .Ich folge Euch. Sagt
dem General Diebitsch, daß ich ihn
morgen auf der Mühle zu Poscherun
prechen mochte, und daß ich letzt fett

entschlossen bin, mich von den

Franzosen und ihrer Sache zu trcn
nen.

Hierauf versammelte der General
eine Offiziere, teilte ihnen fernen

Entschluß mit und stellte es ihnen
m. entweder mit ihm zu gehen, oder

uruckzublieben. Alle waren für sei

nen Plan begeistert, nicht ein einzi

ger wollte den geliebten Feldherrn jetzt
verlassen. Am folgenden Morgen
(am 30. Dezember) fand die folgen
chwere Zusammenkunft auf der Po
cheruner Mühle zwischen Jork und

Diebitsch statt. Dort wurde jener
Waffenstillstand abgeschlossen, der

York verpflichtete, mit seinem Korps
das für neutral erklärte Gebiet zwr
chen Memel, Tilsit und dem Hafr

zu beziehen und, falls der König das

Zusammengehen mit den Franzosen
befehle, bis zum 1. März auf kei-n-

Fall gegen die Russen zu kämp
en.

So war General Fork der erste,
der durch feine mutige, unerschrockene

Handlungsweise den Anstoß zu Prell
ßens Erhebung und Befreiung gege

den hat.

&um Würzen wird das che- -

misch unreine und dabei itt: ; Sie
desalz dem chemisch reineren steln- -

salz vorgezogen.
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glückwünscht, erzählt Garros kurz den
urchtbaren Kamps, den er on den

letzten 500 Metern gegen Ohnmachts
und Schwindelanfälle kämpfen
mußte. Es dauerte sehr lange und
war geradezu schrecklich", sagte er..

oit oben herrschte vollständige
Ruhe; kein Luftzug wehte, und der
Apparat konnte sich nur sehr schwer
halten. Sonst hätte ich noch weit
mehr leisten können, denn ich hatte
unter Kälte nicht im geringsten zu lei-de- n,

da die niedrigste Temperatur
nur 11 Grad unter Null betrug-

.-

Englischer Kindermund.

In einer Plauderei in einer engli
schen Zeitschrift verfaßt sich I. C.
Wright mit Kinderhumor und teilt
die folgenden hübschen Beispiele mit:
Dick erzählt seinem Freunde Tommy,
daß seine Mutter einen neuen Hand
gemalten Fächer bekommen habe. Pah!
meint Tommy darauf verächtlich, das
ist gar nichts, das ist unser ganzer
Zaun auch. Mama, sagt ein klei

ner Junge, der vom Spaziergang
nach Hause kommt, jetzt habe ich den
Mann gesehen, der die Pferde macht.
Wirklich? fragt die Mutter. Aber
gewiß! entgegnet er eifrig. Er hotte
gerade eins fertig, als ich ihn
sah: er nagelte ihm nur noch die
Hinterfüße an. Ein Lehrer, der

eifrig bestrebt ist. in seinen Jungen
den Patriotismus zu erwecken, fragt
einen Schüler: Was denkst du wohl,
wenn du den Union Jack stolz über
ein Schlachtfeld wehen siehst? Ich
denke, daß es windig ist. erwiderte
der Junge. Bobby sagte sein,

Abendgebet sehr leise. Ich kann dich
mcht hören, mein Liebling, meinte

die Mutter. Ich sprech' ja auch nicht
zu dir. entgegneie Bobby prompt.

Der Fabrikbesitzer, i

Architekt: Sie wünschen, daß ich Jh.
nen einen Plan für eine Fabrikanlage?
mache?"

Kaufmann: Nein, Sie haben mich
lalsck, verstanden. 5?err Arcbiiekt! (i

Plan wünsche ich nicht, sondern
nur ein Bildchen, welches eine große
Fabrik darstellt für meine Brief,
bogen nämlich!

Der Wert des im Jahre 1313
in die Ver. Staaten eingeführten
Kaffees betrug 5118,000,000. , gegen
Z!52,000.000 im Jahre 1900.

!
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schon, mußte sich ihn aber von Legag-,ne- n

neux. der 8450 Meter hoch flog, ent
reißen lassen.) Die genaue Untersu
chung des Barographen zeigt, daß
die angegebene Höhe tatsächlich ht

worden ist. De: Apparat mit
seinen unerversehrten Wachssiegeln
wurde sofort nach Paris geschickt.

Während man ihn umringt und be
a3 war ärgerlich.

- Indessen
I


